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2   Gesundheitliche Gefahren
Dass es giftige Pilze gibt, ist allgemein bekannt. Tödliche Vergiftungen durch Hutpilze, zum Beispiel den hochtoxischen Grünen Knollenblätterpilz (Amanita phalloides), sind geradezu legendär. Allerdings handelt es sich hierbei um Vergiftungen, die auf den Verzehr nicht unerheblicher Mengen dieser Pilze zurückzuführen sind. Beim Grünen Knollenblätterpilz sind es immerhin 30 Gramm (g) Pilzbiomasse, die als tödliche Dosis für einen erwachsenen Menschen gelten.[11]


2.1   Mykotoxikosen
Bei den meisten Schimmelpilzen ist es technisch sehr schwierig, derart große Mengen aufzunehmen. Dennoch kommt es gelegentlich auch bei Schimmelpilzen zu ernstzunehmenden Vergiftungen, den sogenannten Mykotoxikosen. Der wohl bekannteste Mykotoxinproduzent dürfte der Schimmelpilz Stachybotrys chartarum sein. Ihm wurden die sogenannten Cleveland-Babys angelastet: In der Stadt Cleveland in den USA erkrankten einige Babys 1993 und 1994 schwer, eines starb, was mit Schimmelbefall in den Wohnungen der jeweiligen Familien nach einem Hochwasser in Verbindung gebracht wurde. Zwischenzeitlich wird dieser Zusammenhang kritisch hinterfragt. Weiterhin gab es in den 1920er Jahren einige schwere Erkrankungen und Todesfälle bei Kühen und Pferden, die auf diesen Pilz bzw. seine Toxine zurückgeführt wurden. Die Tiere hatten massiv befallenes Stroh gefressen. Als unstrittig gilt auf jeden Fall, dass einige Stämme von Stachybotrys chartarum tatsächlich Toxine produzieren können, die sogenannten Satratoxine. Ob dieser Pilz ohne orale Aufnahme toxisch wirken kann, ist aber noch immer umstritten.
Insgesamt sind mehrere hundert verschiedene Mykotoxine beschrieben. Für den Menschen gefährlich sind Toxine, die bei Schimmelbefall an Lebensmitteln entstehen. Hier sind beispielhaft die auf verschimmelten Nüssen zu findenden Aflatoxine oder die auf befallenem Getreide entstehenden Fusarium-Toxine zu nennen.[12]

2.2   Mykosen
Insgesamt hängen Gesundheitsgefahren durch Schimmelpilze sehr stark von der individuellen gesundheitlichen Konstitution und in geringerem Umfang von dem Ausmaß der Exposition ab. Nur sehr wenige Schimmelpilze gelten als humanpathogen; hierbei handelt es sich um Spezies, die eine sogenannte Mykose auslösen können, also eine Infektion durch Schimmelpilze. Die typischen Mykosen der Haut, beispielsweise Fußpilz oder Pilzerkrankungen an Schleimhäuten bzw. Geschlechtsorganen, zählen allerdings nicht dazu.
Unter den Schimmelpilzen gilt hauptsächlich Aspergillus fumigatus als gefährlich hinsichtlich einer Mykose, die dann als Aspergillose bezeichnet wird. Da dieser Pilz vorzugsweise das Lungengewebe besiedelt, treten schnell unabsehbare Komplikationen auf, die oft zum Tod führen. Die richtige Diagnose kann in den meisten Fällen erst der Pathologe stellen, nachdem der betroffene Mensch verstorben ist. Eine Infektion ist bei halbwegs gesunden Menschen nicht zu erwarten, hierfür ist eine erhebliche Schwächung des Immunsystems Voraussetzung.

2.3   Allergien
Sehr viel häufiger treten dagegen Schimmelpilzallergien auf. Die Symptome reichen von Augenjucken und -tränen über Fließschnupfen und trockenen Husten bis zu heftigsten asthmatischen Anfällen bei starker Exposition. Auch die Haut kann mit Jucken, Rötung und Quaddelbildung reagieren. In sehr seltenen Fällen lässt sich in der Untersuchungspraxis geradezu zusehen, wie Menschen selbst in nur leicht mit Schimmel belasteten Räumen deutlich erkennbare Symptome entwickelten.[13]
Hinweis
Wirklich ernsthafte Erkrankungen durch Schimmelpilze müssen als extrem selten angesehen werden. Allerdings sind sehr vereinzelt Todesfälle aufgetreten, nachdem Menschen stark verschimmelte Nahrungsmittel zu sich genommen haben oder beispielsweise beim Umsetzen eines Komposthaufens sehr hohen Sporenkonzentrationen ausgesetzt waren.


2.4   Mykophobie
Ein neueres Krankheitsbild, das unter anderem 2013 auf der Schimmelpilztagung des Berufsverbandes Deutscher Baubiologen e. V. (VDB) und des Bundesverbandes Schimmelpilzsanierung e. V. (BSS) in Bonn vorgetragen wurde, ist die sogenannte Mykophobie, also die Angst vor Schimmelpilzen allgemein. Da über Schäden durch Schimmelpilze sehr viel häufiger gemutmaßt wird, als dass sie nachgewiesen werden, ist dieses Krankheitsbild deutlich auf dem Vormarsch. Mykophobie sollte jedoch nicht davon ablenken, dass es tatsächlich ernstzunehmende Gesundheitsgefährdungen durch Schimmelpilze gibt.
Eine Dosis-Wirkungs-Beziehung zwischen der Schimmelpilzexposition und den gesundheitlichen Beschwerden liegt im Übrigen für keines der vorgenannten Krankheitsbilder vor. Dementsprechend gibt es auch keine gesundheitlich begründeten Grenzwerte bei einem Schimmelbefall.
Bakterien und Co
  In neuerer Zeit wird der Begriff „Schimmel“ immer häufiger nicht nur als Synonym für einen Befall durch Schimmelpilze verstanden. Vielmehr umfasst er inzwischen auch Belastungen durch Hefen, Bakterien und Algen. Bakterien treten nahezu bei jedem Schadenfall auf, besondere Aufmerksamkeit wird den Fäkalbakterien oder Fäkalkeimen gewidmet. Unter dem Begriff Fäkalkeime werden typischerweise Fäkalstreptokokken oder -enterokokken sowie der Keim Escherichia coli, oft als E. coli abgekürzt, zusammengefasst. Gelegentlich werden auch coliforme Bakterien dieser Gruppe hinzugefügt, sie kommen auch in der Umwelt vor und gelten ohne Fäkalstreptokokken und E. coli nicht als zuverlässige Fäkalindikatoren. Fäkalstreptokokken und E. coli leben normalerweise ausschließlich im Darm. Gelangen sie beispielsweise über eine Wunde in den Blutkreislauf, kann dies zu schweren Infektionen führen. Ihr Auftreten ist daher immer kritisch zu bewerten.[14]
Weiterhin werden neuerdings immer häufiger Belastungen durch Aktinomyceten diskutiert. Hierbei handelt es sich um Bakterien, die ähnlich wie Pilze ein Mycel bilden und teilweise die Bezeichnung „Strahlenpilze“ führen. Aktinomyceten sind ausgesprochene Geruchsbildner und nicht selten für das verantwortlich, was gemeinhin als Schimmelgeruch bezeichnet wird. Aufgrund ihrer schimmelpilzähnlichen Eigenschaften wird das Auftreten von Aktinomyceten auch ähnlich kritisch wie das von Schimmelpilzen bewertet.
Darüber hinaus besteht bei einem Wasserschaden, insbesondere wenn er durch Überschwemmungen verursacht wurde, die Gefahr des Kontakts mit anderen Mikroorganismen. Beispielhaft seien hier die Kryptosporidien genannt. Dabei handelt es sich um einzellige Parasiten, die etwa bei dem Hochwasser 2013 in Halle zu zahlreichen schweren Infektionen führten. Das Krankheitsbild umfasst ausgeprägte Durchfallerkrankungen und grippeähnliche Symptome.[15]

In der Biostoffverordnung (BioStoffV) werden für biologische Arbeitsstoffe Risikoeinstufungen vorgenommen, darunter fallen Viren, Pilze, Bakterien und humane Endoparasiten, die beim Menschen Infektionen, sensibilisierende Wirkungen oder Vergiftungen hervorrufen können. Die Arbeitsstoffe werden gemäß ihrem Infektionsrisiko in die Risikogruppen 1 bis 4 eingeordnet:
Definitionen laut § 3 Biostoffverordnung
Risikogruppe 1: „Biostoffe, bei denen es unwahrscheinlich ist, dass sie beim Menschen eine Krankheit hervorrufen.“
Risikogruppe 2: „Biostoffe, die eine Krankheit beim Menschen hervorrufen können und eine Gefahr für Beschäftigte darstellen könnten; eine Verbreitung in der Bevölkerung ist unwahrscheinlich; eine wirksame Vorbeugung oder Behandlung ist normalerweise möglich.“
Risikogruppe 3: „Biostoffe, die eine schwere Krankheit beim Menschen hervorrufen und eine ernste Gefahr für Beschäftigte darstellen können; die Gefahr einer Verbreitung in der Bevölkerung kann bestehen, doch ist normalerweise eine wirksame Vorbeugung oder Behandlung möglich.“
Risikogruppe 4: „Biostoffe, die eine schwere Krankheit beim Menschen hervorrufen und eine ernste Gefahr für Beschäftigte darstellen; die Gefahr einer Verbreitung in der Bevölkerung ist unter Umständen groß; normalerweise ist eine wirksame Vorbeugung oder Behandlung nicht möglich.“[16]

Auch Schimmelpilze werden in derartige Risikogruppen in den „Technischen Regeln für Biologische Arbeitsstoffe“ (TRBA 460) einsortiert. In der Risikogruppe 1 finden sich die Arten, bei denen keine Infektionsgefahr besteht, etwa Alternaria alternata sowie verschiedene Schimmelpilze der Gattung Aspergillus wie Aspergillus versicolor und Aspergillus niger. Der Risikogruppe 2 sind insgesamt nur zwei der in Deutschland typischerweise in Gebäuden zu erwartenden Schimmelpilze zugeordnet, dies sind die Arten Aspergillus fumigatus und Aspergillus flavus. Auch das in Zusammenhang mit Fäkalschäden auftretende Bakterium Escherichia coli sowie die obengenannten Kryptosporidien fallen in die Risikogruppe 2. In den Risikogruppen 3 und 4 finden sich keine Schimmelpilze oder andere bei der Gebäudesanierung zu erwartenden Mikroorganismen. Mikroorganismen der Risikogruppe 4 kommen normalerweise in Deutschland ohnehin nicht vor.
Hinweis
Die Biostoffverordnung berücksichtigt keine Allergien und auch keine Giftstoffe, die von Pilzen gebildet werden. Eine Risikoabschätzung allein auf Grundlage der Einstufung in eine Risikogruppe muss daher als kritisch angesehen werden.
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